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nirgends bei dem Feinde irgendwelche Friedensgeneigtheit.

den können. Eine Verſtändigung mit
ſei trotz Beſchleunigung bisher noch nicht möglich geweſen. Er
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Reichskanzler Dr. Michaelis
jher die Friedenskundgebung des Papſtes

Der Hauptausſchuß des Reichstages
xat am 21. Auguſt nachmittags zuſammen. Erſchienen
waren u. a. Reichskanzler Dr. Michaelis, die Mehrzahl der
Snatsſekretäre, Bevollmächtigte zum Bundesrat, ferner
ußer den Mitgliedern des Ausſchuſſes der Präſident des
ſeichstages und zahlreiche Mitglieder als Zuhörer.

Stellvertretender Vorſitzender Dr. Südekum (Soz.)
dachte des verſtorbenen nationalliberalen Abgeordneten

Laſſermann, der als Berichterſtatter wichtige Etats-
poſttionen zu vertreten gehabt und auch während der
ſeißeſten politiſchen Kämpfe es verſtanden habe, vorhandene
Gegenſätze zu überbrücken. Von dem Geſtorbenen könne
man ſagen, er habe zwar Gegner gehabt, aber keine

einde. Dr. Südekum gedachte dann des zu einem
ſiniſteramt berufenen bisherigen Vorſitzenden des Haupt
zusſchuſſes Dr. Spahn, der infolge ſeiner Berufung ſein
Mandat niedergelegt habe. Dr. Spahn habe jahrelang in
mermüdlicher fieberhafter Arbeit im Hauptausſchuß ge
wirkt und die Verhandlungen vorbildlich geleitet.

Nach Eintritt in die Tagesordnung erfolgte die Wahl
des Vorſitzenden. Auf den Vorſchlag des Abg. Ebert (Soz.)
wurde der vom Zentrum zur Wahl geſtellte Abg. Fehren-
bach einſtimmig zum Vorſitzenden gewählt.

Sodann ergriff

Reichskanzler Dr. Michgelis
des Wort.

Seine erſte Aufgabe, ſo führte er aus, ſei geweſen, die Be
ziehungen zu den Verbündeten zu pflegen und weiterhin zu

feſtigen. Leider ſei dies mit der Türkei und mit Bulgarien bis-
jer nur ſchriftlich möglich geweſen,
Grafen Czernin wiederholt Ausſprachen ſtattfinden können, bei

jenen ſich volles gegenſeitiges Vertrauen für weitere gemeinſame
Arbeit ergeben habe.

ſo feſt wie je.
ſt ſich die

dagegen hätten mit dem

Das Bündnis mit Oeſterreich-Ungarn ſtehe
Seit dem letzten Veiſammenſein des Reichstages

Zahl unſerer Feinde um drei vermehrt:
Siam, Liberia und China. Ein Grund zur Feindſchaft
gegen uns habe bei dieſen Staaten nicht vorgelegen.
vielmehr unter dem Druck des Vierverbandes gehandelt.

Sie haben
Jn

militäriſcher Beziehung arbeiten die Mittelmächte nach einem ein
heitlichen Plan. Der Kanzler brachte eine Telegramm der
Lberſten Heeresleitung über den augenblicklichen
militäriſchen Stand zur Verleſung. Jn dem Telegramm wird

erneut die Wirkung des U-Bootkrieges auf die Front
hervorgehoben und dem Vertrauen Ausdruck gegeben auf die

im Weſten, ferner der Genugtunng
Not ſei jetzt die treueſte Pflicht-

erfüllung an jeder Stelle.
Am Beginn des vierten Kriegsjahres ſtehe Deutſchland

ſo günſtig da wie nie.
Gleichwohl zeige ſich

Der Kanzler erinnerte an ſeine Enthüllungen über die
Kriegsziele Frankreichs, die von England unterſtützt worden ſind.
r ſich jetzt auch klar über die Abſichten unſerer übrigen
Feinde.

ein, die unſere Feinde im Frühjahr 1915 und ſpäter getroffen
haben, und zählte auf, was ſich die Ententemächte dabei gegen-
feitig zugeſichert haben.
Italien getroffen worden ſeien, werde das Material noch weiter
vervollſtändigt.
villen feſthalten, ſei an ein Friedensangebot von unſerer Seite
nicht zu denken. i
das ſei auch feſtzuſtellen für unſere Stellungnahme zur

Der Kanzler ging im einzelnen auf die Abmachungen

Ueber die Abmachungen, die dabei mit

Solange unſere Feinde an dieſem Vernichtungs-

Darin ſei die ganze deutſche Preſſe einig.

päpſtlichen Note.
Der Kanzler rekapitulierte den Jnhalt der Note, zu der wir ohne

Anhörung unſerer Bundesgenoſſen uns nicht endgültig entſchei
unſeren Bundesgenoſſen

iſt die nackte Wahrheit und liegt auch in unſerer Lage begründet.
Jeden ehrlich gemeinten Verſuch aber, dem Frieden näherzukom-

men, begrüßen wir ſympathiſch und nehmen dieſe Ehrlichkeit auch
beim Papſte ohne weiteres an. Obgleich die Note von uns nicht
veranlaßt worden iſs, begrüßen wir die Bemühungen des Pap-
ſtes, dem Weltkrieg ein Ende zu machen, mit Sympathie. Vor
einer materiellen Stellungnahme zu dem Jnhalt der Papſtnote

enge Fühlungnahme mit dem Haupt-

Auf Antrag des Abg. von Payer beſchloß der Aus
ſchuß im Anſchluß an die Rede des Reichskanzlers zur

Friedenskundgebung des Papſtes
nehmen und die übrigen Fragen der auswärtigen Politik
erſt nachher zu verhandeln.

vorweg Stellung zu

Fraktion
wie

ſo auch das

Von der ſozialdemokratiſchen

e
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Zwiſchen Dacscla undAer atententen Kampf

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Die 11. Jſonzoſchlacht
ein Mißerfolg der Jtaliener

Wien, 21. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz

Unverändert.
Italieniſcher Kriegsſchauplaß

Die 11. Jſonzoſchlacht iſt in vollem Gange.
Der Feind ſetzt alles daran, die Kräfte unſerer in zehn
blutigen Schlachten ſiegreich gebliebenen Abwehr zu
brechen. Dies iſt ihm in keinem Punkte der von den Höhen
der juliſchen Alpen bis an die Adria reichenden Wahlſtatt
gelungen. Am Nordflügel der 70 Kilometer langen Linie
am Vrſic- und Krn gebiete löſte ſich der italieniſche
Angriff dem felſigen Gelände gemäß in Einzelſtöße auf, die
alle glatt abgewieſen wurden.

Südlich von Auzza und öſtlich von Canale ver
ſuchte der Feind unter Einſatz neuer Kräfte unſere Front
etwas zurückzudrücken. Der feindliche Angriff wurde bei
Vrh aufgefangen, nachdem einzelne Abteilungen bis zur
vollen Umzingelung ihren Platz behauptet und dann den
Rückzug mitten durch den d r gefunden hatten.

der Wippach prallte in TagNacht h nach dem
anderen an unſeren heldenmütig verteidigten Linien ab.
Neben dem Schützen- Regiment Nr. 7 hat ſich wieder die
ruhmreiche erſte Landſturmbrigade- Mannſchaft aus Oeſter
reich nieder und ober der Ems beſonders ausgezeichnet.

Gleich erfolgreich fochten die bewährten Regimenter
der Karſthochfläche. Die Eroberung des zerſtörten
Dorfes Selo bildeten den einzigen örtlichen Erfolg, den
hier der Feind, tauſende von Männern opfernd, zu erringen
vermochte.

Jn zwei Schlachten blieben über 5600 Gefangene
und 30 Maſchinengewehre in unſerer Hand.

Nordweſtlich von Arſierc holten Abteilungen des
2. Tiroler Kaiſer-Jäger- Regiments in Sturmpatrouillen
4 Offiziere, 990 Mann und ein Maſchinengewehr aus den
italieniſchen Gräben.

Der Chef des Generalſtabes.
c

Die Fartſchrittspartei ließ erklären, ſie ſei
mit dem Reichskanzler einig in der ſympathiſchen Auf
faſſung der Kundgebung des Papſtes und ſchließe ſich den
Ausführungen des Kanzlers hierzu an.

Die Zentrumspartei ſchloß ſich ebenfalls der
Erklärung des Reichskanzlers an. Sie erblickt in dem
Schritt des Heiligen Stuhles eine überaus wertvolle För-
derung des von allen Völkern erſehnten Friedens und
wünſcht, daß dieſer von dem idealſten Gedanken getragenen
weltgeſchichtlichen Kundgebung voller Erfolg beſchieden ſein
möge.

Die nationalliberale Fraktion ließ erklären,
ſie könne auf den materiellen Jnhalt der päpſt!lichen Kund

gebung jetzt nicht eingehen; die Fraktion behalte ſich ihre
Stellungnahme dazu vor. Den Worten des Reichskanzlers
hierzu könne ſie ſich anſchließen.
Der Führer der Konſer vativen äußerte ſich in

derſelben Weiſe. Seine Fraktion ſtimme der Erklärung
des Reichskanzlers zu, behalte ſich aber die Stellungnahme
zu den Einzelheiten der päpſtlichen Note vor.

Ein Vertreter der Deutſchen Fraktion begrüßte
insbeſondere die beſtimmte Erklärung des Reichskanzlers,
daß die Note des Papſtes ſpontan von dieſem erlaſſen und
nicht auf Wunſch der Zentralmächte erfolgt ſei.

Ein Mitglied der unabhängigen Sozialdemokraten bedauerte, daß die Vorredner lediglich im
allgemeinen ihre Sympathien zur päpſtlichen Note zum
Ausdruck gebracht hätten und nicht in eine Erörterung ein-
getreten ſeien. Demgegenüber betonte ein Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Fraktion, daß es ſich nicht um einen
Verzicht des Reichstages auf ſeine Einflußnahme handele,

ſondern lediglich um eine Verſchiebung um einige Tage,
bis eine Ausſprache mit unſern Verbündeten darüber er-
folgt ſei. Es ſei ja auch regierungsſeitig zugeſichert wor
den, daß die Beantwortung der päpſtlichen Note nicht ohne
engere Fühlungnahme mit dem Reichstage erfolgen
werde, dem eine entſcheidende Mitwirkung dabei

uſtehe.8 Hierauf wurde die Sitzung abgebrochen und auf Mitt-

ners furchtbare Verheerungen anrichteten.

Der Reichskanzler zur Papſtnote
Von den Kampffronten

Berlin, 21. Aug. Trotz klarer Sicht ſetzten die von der
Maſſenſtürmen der letzten großen Angriffe erſchöpften Engländer
den Angriff an der flandriſchen Front nicht fort. Die
feindliche Feuertätigkeit hielt ſich im allgemeinen in mäßige
Grenzen.

Am Abend des 20. Auguſt und während der Nacht ſchwoh
das Feuer an der Küſte zu größerer Heftigkeit an, ebenſo
ſteigerte es ſich am Abend nordöſtlich von Ypern, wo es am
Morgen des 21. Auguſt zum Trommelfeuer anhob. Ein Angriff
iſt bisher nicht erfolgt. Jn der Nacht vom 19. zum 20. Auguſ
wurden in der Gegend von Ypern mehrere Engländerneſter ge
ſäubert und eine größere Anzahl Gefangener und Maſchinen
gewehre eingebracht.

An der Arrasfront lag auf verſchiedenen Abſchnitten
ſo bei Lens, Vermelles und Noyelle zeitweiſe ſtarke
feindliches Artilleriefener. Nördlich St. Quentin verliefer
am Morgen des 20. Auguſt Handgrangatenkämpfe füd
öſtlich Vandhuille für uns günſtig. Der größte Teil de
dortigen Engländerneſtes kam wieder in unſerm Beſitz.

Beiderſeits der Maas warfen die Franzoſen ihre dichten
Sturmhaufen mit der gleichen Rückſichtsloſigkeit und ohne jeg
liche Schonung des Menſcheumaterials in den Kampf, wie ſeiner
zeit bei der Apriloffenſive an der Aisne unter Führung
Nivelles. Jhre Blutopfer ſind dementſprechend gleich hoch
während ihre Anfangserfolge wiederum äußerſt be
ſchränkt ſind. Jn dichten Wellen, dahinter geſchloſſen
Referven, ſtürmten weiße und ſchwarze Franzoſen in das zer
wühlte Trichterfeld. Unſere Vorpoſten bei Cumières unl
auf dem Talourücken wichen planmäßig in die Haupt
ſtellung zurück, während unſere Batterien, Minenwerfer n

nengewehre in den dichten Maſſen des nachrückenden Geg

lichen Gürtel unſerer Hauptſtellung prallte der
franzöſiſche Rammſroß unter ſchwerſterblutigen Verluſten für den Angreifer ab. Nur ar
einzelnen Stellen, wo die dichten franzöſiſchen Sturmmaſſei
unſeren Fenervorhang hatten durchdringen können, gelang ei
ihnen, im erſten Anſturm, in unſere Stellungen einzudringen, ſi
im Walde von Avocvurt, weſtlich der Höhe 304, am Tote:
Mann, auf der Höhe 344, ſüdöſtlich von Samognenz
im Foſſeswalde und im Chaumewalde. Mit unge-
heurer Wucht warfen ſich unſere Stoßbereitmannſchaften nun
mehr dem Gegner entgegen und drängten mit äußerſter Wut
den kä mpfenden Feind, der jeden Grabenabſchnitt und
jede Trichterlinie mit außerordentlicher Zähigkeit verteidigte,
ſchrittweiſe wieder zurück. Die wechſelvollen ſchweren
Kämpfe. bei denen die Franzoſen immer von neuem vor
ſtürmten und immer neue Jnfanteriemaſſen vorwarfen, ſetzten ſich
bis in die tiefe Dunkelheit hinein fort. Jn dieſen Kämpfen er
litt der Franzoſe, der ſeine Sturmhaufen ohne jede
Schonung ins Feuer warf, die aller ſchwerſten blutigen
Verluſte. Nach hin- und herwogenden Kämpfen iſt die Kuppe
des Toten Mannes in Feindeshand geblieben, ebenſo gelang es
ihm, ſich am Rabenwalde auch an der Höhe 344 und der Foſſes
ſchlucht feſtzuklammern.

Seit dem frühen Morgen des 21. Auguſt iſt auf dem Oſt
ufer der Maas die Schlacht von neuem heftig
entbrannt. Unſere Artillerie unterſtützt die Jnfanteriekräfte
erfolgreich. Ebenſo gebührt unſern Fliegergeſchwader vollſt
Anerkennung.
An der Oſtfront ſcheiterten mehrere feindliche
Gegenangriffe, die teilweiſe 15 Wellen tiefgegliedert gegen die
Frontlinie Cosna-Grozecai-Glasfabrik vorgetrager
wurden, unter ſchwerſten Verluſten für den Gegner. Die Höhe
895 nordöſtlich So vega wurde ſtürmender Hand zum Teil nach
erbitterten Handgranatenkämpfen genommen. Starke feindliche
Gegenangriffe ſcheiterten blutig. Jm Nachſtoß nahmen wit
einen weiteren Stützpunkt und brachten Beute ein.

Die Schlacht vor Verdun
Berlin, 21. Auguſt. Nach neuntägigem Artilleriekampftrat auf beiden Maasufern am 20. Auguſt gegen 5 Uhr

morgens die franzöſiſche Jnfanterie zum Angriff in mehr als
20 Kilometer Breite an. Faſt auf der geſamten Front wehrte
unſere tapfere Jnfanterie, wirkſam durch Artillerie unterſtützt,
den Angriff ab. Die Höhe Toter Mann und der Südrand
des Rabenwaldes verblieben den Franzoſen. Wir wollen
den Erfolg des Feindes nicht verkleinern. Er hat hier die viel-
umſtrittene Höhe gewonnen, die für die Beobuchtung gegen di
mächtigen Höhenſtellungen des Marre-Rückens von Bedeutung
war. Wir bürfen ihn aber auch nicht üverſchätzen, denn weſtlich
und öſtlich von der in Tiefe und Brette bedrängten Einbruchs-
ſtelle haben wir noch wichtige Höhenſtellungen, darunter die viel
genannte Höhe 304 in unſerer Hand. Der Verluſt des Toter
Mannes übt ſicher auf die Geſtaltung der Nordfront von Verdur
keinen einſchneidenden Einfluß aus.

England und die Friedensnote des Papſtes
London, 21. Auguſt. Das Reuterſche Bureau melde!

aus Rom: Der britiſche Geſandte teilte dem Vati
kan mit, daß die britiſche Regierung den Empfang
der päpſtlichen Note beſtätige und dieſe einer wohl
wollenden ernſten Prüfung unterziehen werde.

England verpflichtet alſo zu nichts. Die andere
Feindesländer werden ſelbſtverſtändlich die gleichen Er
klärn bat t

Am unerſchütter
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Der Kaiſer bei der Slotte
Wer am 18. Auguſt in den erſten Morgenſtunden durch

die Straßen von Wilhelmshaven wanderte, dem fiel zu
nächſt nichts Beſonderes auf. Das Bild der in ernſter
Kriegsarbeit ſtehenden Marineſtadt unterſchied ſich in nichts
von dem Atlläglichen. Kurz vor 8 Uhr konnte man jedoch
vor den Schulen die Kinderſcharen beobachten, wie ſie in
aufgeregter Unterhaltung zuſammenſtanden und dann von
ihren Lehrern zu Gruppen geordnet wurden. Die bunten
Mützen der Schüler, die hellen Feſtkleider der Mädels und
die vor Aufregung glühenden Geſichter der Kleinen ließen
erkennen. daß etwas Beſonderes bevorſtand. Schnell lief
das Gerücht von Mund zu Munde: „Der Kaiſer kommt!“
Faſt ebenſo ſchnell zeigten ſich auf den Häuſern die Flaggen

und Fahnen, die Dienſtgebäude ſetzten Flaggenſchmuck, und
über dem ganzen lag herrlicher Sonnenſchein ausgebreitet.
Für 9 Uhr vormittags war die Ankunft des Hofzuges an
gemeldet. Schon lange vorher hatten zahlreiche Menſchen-
mengen die Straßen beſetzt, die der Kaiſer bei ſeiner Fahrt
durch die Stadt benutzen ſollte. Der Hofzug lief pünktlich
ein. Der Kaiſer wurde von den oberſten Spitzen der ört-
lichen Marinebehörden und dem Staatsſekretär des Reichs
marineamts bei der Ankunft begrüßt. Jm Kraftwagen
ging es dann nach dem Hafengelände durch das Spalier der
Jugend, die in ihrer Freude im Hurra-Rufen kein Ende
finden wollte und jeden neuen Kraftwagen von neuem be-
grüßte. Die Beſatzungen der im Hafen liegenden Schiffe
waren angetreten, um den Kaiſer zu begrüßen. Nach dem
Abſchreiten der Front begab ſich der Kaiſer im Boot durch
das Werftgebiet, vorbei an den zahlreichen im Hafen liegen-
den Schiffen, Torpedobooten und U-Booten, deren Be-
ſatzungen paradierten. Die Fahrt ging nach der Schleuſe,
in der bereits das Flottenflaggſchiff abfahrtsbereit lag.
Dicke Rauchwolken entquollen den mächtigen Schornſteinen.
Bald öffnen ſich die Schleuſentore, und das gewaltige Schiff
fährt hinaus auf die Jade, wo in der Morgenſonne in
langen Linien die Schiffe zu Anker liegen. Auch hier be-
grüßten die Beſatzungen den Kaiſer mit dreifachem Hurra.
Jn ſchneller Fahrt zog das Kaiſerſchiff, gefolgt von den
großen und kleinen Kreuzern und Torpedobooten des Ge-
leitdienſtes jadeabwärts. Lazarettſchiffe und alle die vielen
zahlreichen kleinen Fahrzeuge, die der Seekrieg erfordert,
wurden paſſiert. Und war die Zahl der Beſatzung auch noch
ſo klein, keines ließ es ſich nehmen, dem Kaiſer mit Hurra
zuzujubeln. Allmählich weichen die Sände zuzrück, und die
Kaiſer-Flottille erreicht das Gebiet, in dem mit feindlichen
UBootangriffen zu rechnen iſt. Raſch und ſicher formieren
die Begleitſchiffe und Torpedoboote das Sicherheitsgeleit.
Jn der Mitte ſteht das Kaiſerſchiff, von deſſen Hauptmaſt
die gelb-goldene Kaiſerſtandarte und die Großadmirals-
flagge in der Sonne funkeln. Weiter geht es mit ſchneller
Fahrt durch das leichtbewegte Meer der Jnſel Helgoland
entgegen. Bald kommt voraus der rote Felſen in Sicht.
Ein trutzbewehrtes Wahrzeichen des deutſchen Meeres
ſchützt dieſe Jnſel als vorgeſchobenes Bollwerk die deutſche
Küſte und verwehrt dem Feinde jede Annäherung. Jn den

Nordſeeſtürmen bietet ſie den vielen kleinen Kriegsfahr-
zeugen ſicheren Schutz.

Mit einem Helgoland in Englands Händen wäre der
Seekrieg in der Nordſee faſt zur völligen Ohnmacht ver
dammt geweſen. Das hat uns dieſer Krieg nachdrücklich
gezeigt. Wohlgerüſtet mit furchtbaren Waffen erwartet die
Jnſel kampfbereit den Feind, der ſich ihr bisher nur zwei
mal in großem Abſtande und bei unſichtigem Wetter gezeigt
hat. Daß man ſie nicht angreift, iſt nur zu oft das Schick-
ſal ſtarker Feſtungen. Jnzwiſchen iſt die Kaiſerflottille bei
der Jnſel angelangt. Eins der begleitenden Torpedoboote
kommt längsſeits, um den Kaiſer an Land zu bringen. Mit
ſchneller Fahrt geht es nach dem Hafen. Die Beſatzung iſt
auf ihren Gefechtsſtänden angetreten, und die Arbeiter
haben ſich in Reih und Glied geordnet.

Der Kaiſer ſchreitet die Reihen ab, und in die knappen
ſoldatiſchen Antworten auf den Begrüßungsruf: „Guten
Morgen, Matroſen! Guten Morgen, Flieger! Guten
Morgen, Heizer!“ miſchen ſich die Hurrarufe der Arbeiter,
und die Mützen und Kappen fliegen von den Köpfen.

Man ſieht es ihnen allen an, wie froh ſie ſind, daß der
Oberſte Kriegsherr kam, ſie auf ihrer einſamen Jnſel zu
begrüßen und ihnen den Dank des Vaterlandes zu ſagen
für ihre eintönige und entſagungsvolle Kriegsarbeit. Vom
hohen Oberland ſieht man die Kaiſerflottille in dem ſon
nenüberfluteten Meere, und fern am Horizonte zieht eines
unſerer U-Boote ſeine Bahn, das vom feindlichen Seegebiet
nach Hauſe zurückkehrte. Dem Kaiſer wird die funkentele-
graphiſche Meldung des U-Boots-Kommandanten über-
bracht: „Habe 23 000 Tonnen verſenkt“. Ein herzlicher
Willkommengruß war die Antwort des Kaiſers.

Nach gründlicher Beſichtigung der Jnſel und ihrer weit-
verzweigten Anlagen verließ der Kaiſer hochbefriedigt Hel-
goland und begab ſich auf das Kaiſerſchiff zurück, das ſofort
Kurs nach der Elbe nahm. Durch die zahlreichen Be-
wachungslinien und die Schiffe und Fahrzeuge aller Art,
die dieſes wichtige Fahrwaſſer ſchützen, ging es elbeauf-
wärts. Jn Cuxhaven, wo die Beſatzungen der dort liegen-
den Schiffe und Fahrzeuge ſich an dem Bollwerk aufgeſtellt
hatten, legte das Kaiſerſchiff an. Auch hier dasſelbe mili-
täriſche Bild. Nach Abſchreiten der Front nahm der Kaiſer
eine eingehende Schilderung des Gefechtsverlaufs entgegen,
den unſere bewährten Minenſuchverbände wenige Tage vor
her mit weit überlegenen engliſchen Kreuzern und Zer-
ſtörern hatten. Die beiden Fahrzeuge, deren Vernichtung
die Engländer der Welt verkündet haben, lagen wohl-
geborgen und nicht nennenswert beſchädigt an der Brücke
und wurden beſichtigt. Der Kaiſer ließ die an dem Gefecht
beteiligten Mannſchaften geſondert antreten, ſprach ihnen
ſeinen Dank und ſeine Freude für das Geleiſtete aus. Als
Anerkennung verlieh der Kaiſer eine Reihe von Auszeich-
nungen, die er dann den Offizieren und Mannſchaften
eigenhändig übergab. Nach kurzem Aufenthalt auf dem
Flaggſchiff begab ſich der Kaiſer an Land zur Weiterfahrt
nach Hamburg.

Der neue ungariſche Miniſterpräſident
Ofenpeſt, 21. Auguſt. Die Blätter begrüßen die Ex

tennung Wekerles zum Miniſterpräſidenten ſehr
freundlich, zollen ſeinen wirtſchaftlichen und finanziellen

ahrungen größte Anerkennung und drücken die Hoff-

W

e h die ſawierige varlanen-

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 21. Auguſt. Jn Flandern Artillerie
tätigkeit wechſelnder Stärke; nördlich von Lens örtliche
Gefechte.

Vor Verdun wird an einzelnen Stellen der Front
noch gekämpft; an der Höhe 304 wieſen wir ſtarke fran
zöſiſche Angriffe ab.

Jm Oſten nichts Weſentliches.

Graf von Vernſtorff wird Botſchafter
in Konſtantinopel

Berlin, 21. Auguſt. Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“
nun auch hört, iſt für den Poſten des Botſchafters in Kon-
ſtantinopel Graf von Bernſtorff in Ausſicht genommen.

Der Ernſt der ſpaniſchen Revolution
Bern, 21. Auguſt. „Humanité“ meldet unterm 19. Auguſt

von der ſpaniſchen Grenze, die ſpaniſche Revolution ſei
ernſt. Sie habe das durchaus feſte Ziel, die Monarchie
zu ſtürzen, die Republik auszurufen und eine pro
viſoriſche Regierung zu bilden, deren Mitglieder
bereits gewählt ſeien. Man könne erwarten, daß die Eiſen
bahner der Linie Madrid--Saragoſſa--Alicante, ſowie die der
Nordweſtbahn in den Ausſtand treten.

Die Streikbewegung in Neuſüdwales
Amſterdam, 21. Aug. Nach engliſchen Blättern nimmt

die Streikbewegung in Nenſüdwales zu. Sie um-
faßt bereits die Dockarbeiter, die Werftarbeiter, die Eiſen-
bahner und das Tramperſonal. Der Ausſtand der Gasarbeiter
wird demnächſt erwartet.

Die engliſche Arbeiterkonferenz in Stockholm
London, 21. Auguſt. (Reuter.) Die Arbeiterkonferenz

hatte beſchloſſen, Vertreter nach Stockholm zu
ſenden. Der Beſchluß wurde mit 1 234 000 gegen 1 231 000
Stimmen und zwar mit einer Mehrheit von weniger als
3000 Stimmen, gefaßt.

Verzicht auf die Reiſe zum Papſt
Bern, 21. Auguſt. (Privat-Telegramm.) Das Freiburger

katholiſche Blakt „Liberté“ vernimmt von zuſtändiger Seite,
daß der Erzbiſchof von Lemberg und Mgr. Szeptyszkydehy,
der auf der Reiſe nach Rom begriffen iſt, aus politiſchen Grün-
den auf dieſe verzichtet habe, um die gegenwärtigen Schwierig-
keiten des Papſtes nicht noch zu vergrößern.

Wahlſieg der Sinnfeiner
Anmſterdam, 21. Auguſt. Das „Allgemeine Handelsblatt“

bringt die Nachricht, daß bei den Wahlen in Kilkenny in
Jrland der Sinnfeiner Kandidat geſiegt habe. Es ſei das der
vierte Wahlkreis, den die Nationaliſten in den letzten Monaten
verloren hätten.

Verſenkt
Bern, 21. Auguſt. Pariſer Blätter melden: Am 8. Auguſt

griff ein deutſches Unterſeeboot im Mittelmeer
in der Höhe der afrikaniſchen Küſte ein franzöſiſches Fiſcher
fahrzeug mit Gewehrfeuer an. Das Schiff ſank. Ferner be
richtet die Pariſer Preſſe: Der Dampfer Minerva“ der Ver-
einigten Reedergeſellſchaft wurde am 28. Juli nach einem Kampf
mit einem U-Voot verſenkt und der Kapitän gefangen
genommen. Der Marineminiſter zeichnete die gerettete
Beſatzung wegen des geleiſteten Widerſtandes aus.

Von der Lebensmittelnot nach dem Kriege
Ein Warnungsruf

Der kommende Friede wird die geſamte Welt in einer
erheblich anderen Lage wiederfinden, als er ſie bei Eintritt
des ungeheuren Weltbrandes verlaſſen hat. Die Wirtſchaft
nicht nur der kriegführenden, ſondern auch in nicht ge-
ringerem Maße der neutralen Mächte hat bereits ſo ſchwere
Einbuße erlitten, daß ein Aufbau nicht von heute zu morgen
möglich iſt. Deutſchland wird demnach damit rechnen
müſſen, daß für eine geraume Zeit, vielleicht eine Anzahl
von Jahren, eine weitere Beſchränkung des Verbrauchs und
eine Rationierung der wichtigſten Lebensmitkel notwendig
bleiben wird, da es auch in den kommenden Friedenszeiten
zunächſt im weſentlichen auf das angewieſen ſein dürfte,
was in ſeinen und ſeiner Verbündeten Ländern an Lebens-
mitteln hergeſtellt wird. Die Einfuhr aus allen Ländern,
von denen wir früher bis zu einem gewiſſen Grade wirt-
ſchaftlich abhängig waren, wird noch lange unterbleiben
müſſen, weil dieſe Länder ſelbſt unter argen Mißverhält-
niſſen, u. a. dem fortgeſetzt zu erwartenden Rückgang der
Welternte, zu leiden haben, ferner die allgemeine Fracht-
raumnot dahin führen wird, daß für den Jmport dem Ge-
treide zunächſt andere nötigere Rohſtoffe vorgezogen werden
müſſen. Mangel an Arbeitskräften, geringere Ausnutzungs-
möglichkeit des Bodens und zahlloſe andere Schwierigkeiten
werden die Völker zunächſt an der Wiederherſtellung eines
regelmäßigen Austauſchverkehrs hindern. Wir ſind daher
darauf angewieſen, auch nach Friedensſchluß dank unſerer

Organiſation der Rationierung uns weiter ſelbſt zu helfen,
und es wird ſich dann zeigen, daß Deutſchland, welches von
ſeinen Feinden ausgehungert werden ſollte, am Ende in
ſeiner Verſorgung mit den wichtigſten Lebensmitteln, ins
beſondere mit Getreide, das relativ am beſten verſorgteſte
Land ſein wird.

Wir werden uns daher ſchon heute klar machen müſſen,
daß es zunächſt auch nach Abſchluß eines ehrenvollen Frie-
dens nötig ſein wird, den Riemen eng geſchnallt zu halten.
Es dürfte ſich wohl angeſichts der aus Auslaſſungen der
Vielverbandspreſſe und den Reden ihrer Führer hinlänglich
bekannten Pläne einer wirtſchaftlichen Zerſchmetterung oder
Ausſchließung Deutſchlands erübrigen, auch nur anzudeuten,
wie es kommen könnte, wenn uns ein ſchlechter Friede in die
Hände unſerer Gegner liefern ſollte.

Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß auch der für uns
günſtige Friede uns nicht mit freigebiger Hand ſogleich aus
der einſtigen Ueberfülle Brot zu ſchenken vermag. Denn,
wo ſollte er es auch herholen? Darum wird es für uns
weiterhin heißen „Gott vertrauen und der eigenen Kraft!“

Macht, Geiſt und Demohratje,
von Geheimrat Dr. Rudolf Eucken, orher an der uniderſiche Jena Aentt. Profeſſor

Wie das Verlangen nach einer Demokratiſieru
politiſchen Lebens durch alle Völker geht, ſo gewpit de
auch in Deutſchland immer größere Macht und erwe an
Wünſche und Hoffnungen. Auch wer dieſe Hoffnungen h
voll zu teilen vermag, muß anerkennen, daß die gen nicht
ſich ohne ſchwere Gefahren nicht ignorieren läßt
deshalb nicht, weil die Abſonderung eines einzelnen S

n

von einem Strom, der durch die ganze Menſchen
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au
dies Volk einer nicht unbedenklichen Vereinſamun
ſetzt. Es geſellen ſich aber dazu beſondere Gründe
Deutſchen: durch weiteſte Kreiſe geht ein Verlangen
einer Wendung von einem überwiegenden Obrigee
zu einem vom Ganzen des Volkes getragenen und
Staat geht das Verlangen, das bloße Regieren und
lieren von oben her möge einer größeren Selh
und Selbſttätigkeit der Staatsbürger weichen,
weniger ein ängſtliches Mißtrauen als ein
Vertrauen die Geſtaltung des gemeinſamen Leh
herrſchen. Was in ſolcher Richtung an Bewegung ſcho
handen war, das hat der gewaltige Weltkrie

g

g mit ſeErweiſung der gleichen Tüchtigkeit und Opferwin iner
ſich ſolcheraller Volksklaſſen mächtig geſteigert; wer

wegung verſtändnislos entgegenwirft, über den k
leicht zerſtörend hinweggehen. Aber zugleich ſei
kannt, daß die in Fluß befindliche Wendung manche
und Sorgen nahelegt. An dieſer Stelle ſei davon
gender Punkt herausgehoben.

Das Ganze des Volkes ſoll mehr Anteil an
Macht gewinnen; iſt ſicher, daß auch geiſtig
mögen ſich vollauf damit verbinde, a
ideellen Jntereſſen zu dem ihnen gebührenden

V

es Ver.

in der neueren Geſtaltung des politiſchen Lebens
ſchaftlichen Fragen eine immer
wonnen haben, daß ſie immer ausſchließlicher die
beherrſchen und die Stellung der Einzelnen im
Leben beſtimmen. Jmmer mehr wird
ſatz der von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, dieſe Gr
pen pflegen im politiſchen Kampf in erſter Linie v
Dagegen treten die Kreiſe, denen vornehmlich die Verfet
tung geiſtiger Intereſſen obliegt, ſehr zurück, beſonders
Deutſchland nimmt nur ein kleiner Teil der ſogenannte

littpolitiſchen

iſt augenſcheinlich, daß die Fragen der inneren Kult,
nicht die genügende Würdigung ſinden, und daß bei einen
Auseinandergehen von Macht und Geiſt das Wollen d
Volksganzen nicht die Sicherheit über gemeinſame Ziele,
nicht das feſte Beharren, nicht die Richtkraft findet di
Walther Rathenau mit Recht in ſeinem neueſten hervor.
ragenden Werk als unentbehrlich für alles politiſche Ge,
lingen bezeichnet.

Wie wird ſich nun die Wendung zur Demokratie u
dieſer Frage ſtellen? Daß eine mehr demokratiſche Geſtal.
tung des Lebens die geiſtigen Aufgaben voll anzuerkenven
vermag, das zeigt deutlich die Schweiz mit ihrer regen e.
teiligung an der Kulturarbeit, die uns vielfach zum Muſter
dienen kann; daß aber eine demokratiſche Verfaſſung eine

politiſchenLeben keineswegs ohne weiteres mit ſich bringt, ihr n
ungünſtig ſein kann, das zeigen mit voller Deutlichkeit die

Denn noch weit mehr

regere Beteiligung der Jntellektuellen am

Vereinigten Staaten von Amerika.
als in Deutſchland halten ſich hier die wiſſenſchaftlichen und
künſtleriſchen Kreiſe
fallen Macht und Geiſt hier ſo ſchroff auseinander wie nur
möglich; die Macht liegt ganz und gar bei den Kreiſen der
großen Finanz mit ihrer Beherrſchung der Preſſe. Daß
ergibt weniger eine wahre als eine bloße Scheindemokratie,
eine wahre kann ſchlechterdings nicht gedeihen ohne eine

eine volle Würdi
innerer Art, ohne ein geiſtiges Zu

ſtarke Beteiligung geiſtiger Kräfte und
gung der Aufgaben
ſammenſchmelzen des ganzen Volkes dadurch.

Daß gerade die Demokratie an dieſer Stelle beſondere
Schwierigkeiten zu überwinden hat, das ergibt ſich aus
einer eigentümlichen Spannung
Forderungen der Kultur
Menſchen als Menſchen.
deſto mehr geſtaltet ſie ſich ins Techniſche, deſto mehr nimmt
ſie geſchichtliche Vorausſetzungen
entfernt ſie ſich vom unmittelbaren Eindruck der Dinge.
Dieſer Eindruck aber muß ſehr ſtark in die Wage fallen, wo
wir uns an die ganze Weite des Volkes wenden; das Leichl
verſtändliche, jedem Zugängliche, die Intereſſen eines jeden
wird hier leicht die Entſcheidung an ſich nehmen, das aber

zum Schaden deſſen, was innerlich vielleicht noch wichtiger
und notwendiger iſt, ſich aber nicht ſo greift ar darſtellt.
Dies Problem
ſondere Höhe. Denn nicht nur gilt für unſer Leben vor
nehmlich jene Bindung an techniſche Leiſtung und geſchicht
liche Vorausſetzungen, es liegt auch in unſerer Art die Ge

einer gewiſſen Umſtändlichkeit und Schwerfälligkeit,fahr
wir ſchleppen leicht überflüſſigen Ballaſt mit uns fort und
neigen dahin, uns mit bloßer Spezialarbeit

rung eine dünkelhafte Größe zu ſuchen. Demgegenüber
wäre es nur zu begrüßen, wenn eine Bewegung zum ge
meinſamen Menſchlichen, Volkstümlichen, die ganze Seele
unmittelbar Ergreifenden mehr Macht bei uns gewänne
und unſer Leben ſchlichter, urſprünglicher, friſcher geſtaltete,
uns die Hauptſachen deutlicher von bloßen Nebenſachen
ſcheiden lehrte. Aber ſolche Hoffnungen dürfen uns auch
die Gefahr nicht überſehen laſſen, daß jener Zug zu ſehr
dem bloßen Eindruck die Herrſchaft gebe, die Tiefen des
Lebens nicht genügend würdige, ja viel Wertvolles mit ſich
fortſpüle und über den Wünſchen und Neigungen det
Menſchen die Forderungen des Geiſteslebens nicht ihr volles
Recht erlangen laſſe. Hüten wir uns vor einer zu knappen
und einer zu äußerlichen Geſtaltung des Lebens!

Warum ſollte es eine Hauptſorge derjenigen fein
welche jene Bewegung führen oder fördern, ſie möglichſt in
ſolche Bahnen zu leiten, welche ein Zuſammengehen und
eine fruchtbare Wechſelwirkung von Geiſt und Macht ver
ſprechen; es verkümmere nicht eine einſeitige Geſtaltung
das hohe Ziel, das ſo viele Seelen bewegt. Eine ſorgfältig
Erwägung heiſcht die Frage, nur der bewunderung
würdigen geiſtigen Arbeit, die von unſerem Volke geleiſtet
wird, eine Vertretung und ein Einfluß auch in politiſchen
Dingen zu ſchaffen ſei, und wie zugleich die intellektuellen
Kreiſe zu mehr Beteiligung am volitiſchen Leben gewonnen
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Schwerlich wird bei ihnen ein wärmeres
Gehen können, wenn alle Ausſicht eines ſelbſt
gitwirken verſagt bleibt. Für das, was in dieſer

ſchehen kann. dafür laſſen ſich verſchiedene Wege
e liegt jedenfalls die Frage, ob nicht neben den
m allgemeinem und gleichem Stimmrecht auch

mretung der Hauptberufe möglich ſei,
in beſonderen Hauſe, ſei es innerhalb
n hauſes in Gemeinſchaft mit dem aus allgemeinem
hen hervorgegangenen Abgeordneten. Aber der
Wderfragen ſeien hier zurückgeſtellt, die Hauptſache

die Sorge um die geiſtigen Aufgaben und um
t de e Kultur bei der Verbreiterung des politiſchen
imenwärtg ſei, daß Macht und Geiſt nicht aus

len, ſondern möglichſt zuſammenſtreben. Nur
de elingt, wird voll zur Entfaltung und Wirkung

ſodie u in unſerem Volke an politiſchem Vermögen

den iſt.

z will man nun eigentlich in Rußland?
21. Aug. (Meldung der Petersburger Telepetersbur

ahme an

ſtete in 2dabei ſagte er
z einigen Schwierigkeiten gelang es, die Teilnahme der

er Sozialiſten aller Länder ſicherzuſtellen, die, von
“weinungsverſchiedenheiten über die auf dem Kongreß zu

nen Fragen abgeſehen, ſämtlich der gleichen Meinung
be ein Frieden ohne Annexionen und Entſchädigungen
en werden müſſe. Was die Weigerung mehrerer Re-

n betreffe, den Abgeordneten die Päſſe zu erteilen, ſo
ne ein Schritt der Jmperialiſten der verbündeten Länder,
e uewärtige Politik des Arbeiter und Soldatenrates be

wollten Rußland werde aber ſein Möglichſtes tun,
n zwiſchenfall beizulegen. Roſanow unterbreitete eine

ezung, in der die geſamte ruſſiſche Demokratie aufge
K wird, die Arbeiterparteien in den Ländern der Verbünde-
m unterſtützen, die in der Entſchließung Hoffnung und
inden würden, um alle Kräfte in der aktiven Verteidigung
Parteien zu entfalten, damit die internationalen Demo-

ſich auf die von der ruſſiſchen Revolution ausgerufenen
äte eng vereinigten.
da die Maximaliſten nach dieſer Rede gegen die Ent
ung proteſtierten, erklärte das Mitglied des Voll

usſchuſſes Bogdanow, die Mehrheit des Arbeiter und
tenrates bemühe ſich um den Frieden, indem ſie den
neß einſetze und die Kampffähigkeit der Truppen
tke trotz der von den Maximaliſten bereiteten Hinder-
die Jrrtümer im Volke verbreiteten und den Frie-

lußß verzögerten. Die Entſchließung Roſanows
de faſt einſtimmig angenommen.
PFetersburg, 21. Augliſt. (Meldung der P. T.-A.) Um
verbrecheriſche Tätigkeit ſolcher Perſonen zu verhin-
welche die durch die Revolution errungene Freiheit
benutzen wollen, um ausſchließlich daran zu arbeiten,
Perk der Revolution ſelbſt zu vernichten und den Be
des ruſſiſchen Staates zu untergraben, beſchloß die

zufige Regierung, die Miniſter des Krieges und des
n mit dem Recht auszuſtatten, im gemeinſamen Ein-
hmen ſolche Perſonen feſtzunehmen, deren Tätigkeit
beſondere Gefahr für die Landesverteidigung und die

Sicherheit und die durch die Revolution errungene
ſeit darſtellt. Zweitens ſolche Perſonen aufzufordern,
Lerzug das ruſſiſche Staatsgebiet zu verlaſſen und
unehmen, falls ſie Rußland nicht verlaſſen, oder aus

Fner Machtvollkommenheit dahin zurückkehren würden.

Deutſche Kulturarbeit in Polen
4. Die Ordnung der Lebensmittelverſorgung

Bekanntlich iſt das von den Mittelmächten beſetzte Gebiet
Polen in zwei Verwaltungsbezirke eingeteilt, in einen deutſchen
im Norden und einen öſterreichiſchen im Süden. Während der
von Lublin aus verwaltete öſterreichiſche Teil des Landes vor
wieogend Landwirtſchaft betreibt und fruchtbaren Ackerboden auf
weiſt, iſt der mördliche deutſche Teil, das Generaſgouvernement
Warſchau, der Hauptſitz der polniſchen Jnduſtrie. Dieſes Ge
biet war ſchon im Frieden auf die Einfuhr von Le ig 7 fuhr von Lebensmittelnund Vieh aus dem Jnnern Rußlands angewieſen.

Jm Kriege hatten die Ruſſen große Teile des Landes und
ſeiner Induſtrie zerſtört. Die
ohne ausreichende Arbeitsgelegenheit,
werden. Die Verpflegungsbaſis der Bevölkerung iſt daher außer
ordentlich ſchmal und ungenügend. Neun Zehntel der geſamten
polniſchen Induſtrie ſind im deutſchen Verwaltungsgebiet zu
ſammengeballt. Von der 628 Millionen betragenden Geſamt
bevölkerung entfallen 256 Millionen auf die Großſtädte und
davon wieder rund 1 Million allein auf Warſchau. Die Durch-
ſetzung einer internationalen Verſorgung der volniſchen Bevöl-
kerung nach dem Muſter der belgiſchen ſcheiterte an dem
„menſchenfreundlichen“ Widerſpruch Englands. 70 Prozent der
Bevölkerung ſind Analphabeten. Ein zuverläſſiger Beamtenſtab,
der imſtande geweſen wäre, eine rationelle Verteilung der
Lebensmittel durchzuführen oder zu überwachen, fehlte gänglich.
Ebenſo eine Mitarbeit der Bevölkerung oder der örtlichen Be
hörden. Die widerſtrebenden Wojts und Gemeindevorſteher be
trachteten es vielmehr als ihre höchſte Aufgabe, der deutſchen
erwaltung ein Schrnippchen zu ſchlagen. Das eingige, was in

Polen wirklich gut organiſiert war, war der Schmuggel!
Unter ſolchen Umſtänden mußte natürlich von vornherein

eine andere Lobensmittelpolitik getrieben werden als in Deutſch-
land. Eine Rationierung aller Lebensmittel war undurchführ-
bar. Ein Kartenſyſtem auf die Mehrzahl aller Lebensmittel
wäre in einem Lande zwecklos geweſen, deſſen Großſtädte War-
ſchau und Lodz zur Zeit große Armenhäuſer ſind, wo 250 000
bezw. 150 000 Menſchen täglichſt in billigſten Volksküchen ernährt
werden müſſen. Eine Rationierung wertvollerer Lebensmittel
wie Butter, Eier, Milch, Fleiſch uſw. war ebenſo unmöglich, weil
die Kaufkraft der zum größten Teil armen Bevölkerung ganz
unzureichend iſt. Ein Kartenſyſtem hätte den meiſten Leuten
nichts genützt. Die Karten wären nur Handelsobjekt geworden,
wie das Beiſpiel der Brot und Zuckerkarte erwieſen hat. Eine
heilloſe Verwirrung wäre die Folge geweſen.

Aus dieſen Gründen beſchränkte ſich die deutſche Verwaltung
darauf, die für die arme Bevölkerung unbedingt notwendigen
Hauptlebensmittel: Brotgetreide (Roggen und Weizen), Gerſte,
Hafer, Hülſenfrüchte, Zucker, Vieh und Kartoffeln zu beſchlag-
nahmen und alle übrigen Lebensmittel ohne Feſtſetzung irgend-
welcher Höchſtpreiſe, ohne irgendwelche behördliche Einwirkung,
ohne Ausfuhrverbote oder ſonſtige Maßnahmen dem freien Ver-
kehr zu überlaſſen. Das war zwar keine ſehr ſoziale Lebens-
mittelpolitik, ſie bevorzugte die Wohlhabenden zu ungunſten der
Armen und hat auch eine ſtarke Preisſteigerung aller dieſer
Lebensmittel im Gefolge gehabt, aber es iſt erreicht worden, daß
die Verſorgung ihren geregelten Gang geht und alle dieſe freien
Lebensmittel wirklich zu haben ſind. Natürlich kann man die
Verhältniſſe nicht mit denen in Deutſchland vergleichen und e s
wäre grundfalſch, die in Polen gemachten Er-fahrungen etwa ſchablonenhaft auf Deutſch
land übertragen zu wollen.Die größten Schwierigkeiten waren bei der Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide zu überwinden, da deſſen Er-
zeugung eben zu gering iſt. Zur Verſorgung der Großſtadt-
bevölkerung wurden Ueberſchußkreiſe eingerichtet, die ein be
ſtimmtes Kontingent abliefern müſſen, das von der „Lan des
Getreideſtelle“ erfaßt und zur Verteilung an die Groß-
ſtädte geliefert wird. Der Apparat funktionier verhältnismäßig
glatt. Jn Warſchau liegt die geſamte Lebensmittelverteilung
in den Händen der polniſchen Stadtverwaltung unter Mitwir-
kung des Polizeipräſidiums. Die Brotkarte iſt in den Grofz-
ſtädten ſchon ſeit Anfang Oktober 1915 eingeführt. Anfangs
fanden Brotkartenfälſchungen in großem Umfange ſtatt. Die
Rationan Brotmehl iſt ſehr gering, etwa 60 Proz. kleiner

mußte aber ernährt

als in Deutſchland. Vom 20. Auguſt ab wird in Warjſchau
die vollſtändige Kommunagaliſierung der Herſtellung und des

induſtrielle Bevölkerung war

Verkehrs mit Brot eingeführt, eine Maßnnahme, die in Lodz ſeit
mehreren Monaten erfolgreich durchgeführt worden ift.

Jn der Kartoffel verſorgung wurde ein gemiſchtes
Syſtem eingeführt. Die wohlhabendere Bevölkerung erhielt ſo-
genannte „Bezugsanweiſungen“, auf Grund deren ſie in be-
ſtimmten Kreiſen, natürlich zu ſehr hohen Preiſen, freihändig
Kartoffeln kaufen konnte. An die ärmere Bevölkerung wurden
die beſchlagnahmten Kartoffeln verteilt. Infolge der ſchlechter
Ernte, die nur ein Viertel der Ernte von 1915 ausmachte, warer
auch die Kartoffel rationen ſehr klein.

Der Verkehr mit Hülſernfrüchten wird gleichfalls
von der „Landes-Getreideſtelle“ geregelt. Buchweizen, der
im Vorjahre nicht beſchlagnahmt war, iſt dieſes Jahr beſchlag-
nahmt, weil die unſaubere Spekulation ſich ſeiner bemächtigte.

Ein beliebtes Nahrungsmittel in Polen iſt die Grütze, die
aus Gerſte hergeſtellt wird. Um ſie der menſchlichen Ernäh-
rung unverkürzt zur Verfügung zu ſtellen, wurde im Auguſt
1916 ein allgemeines Verbot der Gerſtenverwendung zur Bier-
erzeugurg erlaſſen. Trotzdem ſind in Warſchau ſämtliche Draue-
reien in Betrieb geblieben, wenn auch das Bier erheblich im
Preiſe geſtiegen iſt. Die Erklärung hierfür liegt im Schmuggel!,
der es trotz aller Bekämpfung verſtand, den Brauereien Gerſte
zu liefern.

Der Hafer iſt in erſter Linie für die Armee beſtimmt.
Die amtliche Haferlieferung für Privatvferde wurde gänzlich
eingeſtellt. Trotzdem ſehen in Polen die Pferde noch recht gu!
genährt aus. Der Schmuggel hat auch hier ſeine Hand in
Spiele. Der Bevölkerung werden demnächſt Haferflocken
zur Verfügung geſtellt, nachdem die deutſche Verwaltung die zur
Flockenbereitung nötigen Maſchinen hat aufſtellen laſſen, ar.
denen es bisher fehlte.

Der Verkehr mit Zucker iſt verhältnismäßig einfach, weil
ſich die Beſchlaanghme in den Zuckerfabriken ſehr leicht durch
führen läßt. Die Zuckerkarte hat ſich nicht bewährt. Dir
Rationen ſind außerordentlich gering, aber es wird auch in
Zucker viel geſchmuggelt.

Die Fleiſchver ſorgung iſt durch Einführung de
Viehmonovpols geregelt. Jeder Kreis, der durch Ein- und Aus
fuhrverbot geſchloſſen iſt, muß eine beſtimmte Menge an Schlacht
gewicht liefern. Das polniſche Vieh iſt minderwertig. Der
Viebbeſtand und das Schlachtgewicht ſind je nur halb ſo groß wie
in Deutſchland. Von der Einführung einer Fleiſchkarte
wurde abgeſehen, weil erfahrungsgemäß kaum ein Drittel der
Bevölkerung Fleiſch zu eſſen gewohnt iſt. An die großen Städte
wird das Fleiſch durch eine vprivate Monovolfirma geliefert. Die
Verteilung wird den Städten überlaſſen. Sie funktioniert
mangelhaft. Die Fleiſchration iſt ſehr gering. Kranken
häuſer, Volksküchen, Wohltätigkeitsanſtalten uſw. werden vor
weg beliefert

Zur Hebung der Produktion hat die deutſche Ver-
waltung, beſonders in der Nähe der Großſtädte, etwa 4000
Morgen unbebaute Flächen und die alten ruſſiſchen Exerzierplätze
in Ackerland verwandelt, ſowie alles anbaufähige Land unter
Kultur genommen. Die Ernteausſichten ſind befriedigend.

Ueberblickt man die Geſamtlage der Lebensmittel
verhällniſſe in Polen, ſo ergibt ſich, daß es der deutſchen e
waltung troß der großen Schwierigkeiten, die in der ſchmalen
Verpflegungsbaſis der vorjährigen ſchlechten Ernte, ſowie den
Verhältniſſen des Krieges und des Landes begründet ſind, ge
lungen iſt, die Bevölkerung recht und ſchlecht zu ernähren. Der
Hauvtgrund aller Schwieriokeiten liegt in der ſo grundverſchie-
denen Wirtſchaftsſtruktur der deutſchen und öſterreichiſchen Ver
waltungsgebiete. Es wäre daher zu wünſchen, daß das öſter
reichiſche Verwalturgsgebiet ernährungstechniſch das dentiche

unterſtützte. E.Der Brand in Saloniki
Bern, 21. Auguſt. „Progres de Lyon“ meldet aus

Saloniki: Der Brand brach im Bulgaren
viertel aus und nahm wegen des heftigen Windes eine
ungeheure Ausdehnung an, obwohl alliierte und griechiſche
Truppen eingriffen. Die St. Demitrios-Kirche, ein be-
rühmtes Kunſtwerk, iſt halb zerſtört. Die Behörden treffen
Maßnahmen zur Verteilung der notwendigen Lebens-
mittel an die Obdachloſen und zum Abtransport eines
Teiles der Bevölkerung.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Als ich ſelbſt genas, war alles vorüber, und je mehr
Geſundheit zurückkehrte, um ſo tiefer empfand ich den

greiflichen und unerſetzlichen Verluſt, um ſo heißer wünſchte
noch über das Grab hinaus, etwas für meinen Bruder
zu können. Jedes Wort, das er noch geſprochen, jede
heit aus ſeinen letzten Lebenstagen erſchien mir wichtig

heilig, und ſehnſüchtig erwartete ich den Augenblick, wo
zu uns kommen würde, um ſeine ſchriſtlichen Berichte

h mündliche Mitteilungen zu ergänzen. Er kam auch. Jch
war zuerſt noch zu angegriffen, um ihn zu empfangen,
Tante Ellen war begeiſtert von ihm, ſeiner Selbſtloſigkeit,

m Zartgefühl. Sie rühmte ſein ſicheres und doch be
ſenes Auftreten, ſeine Herzensgüte und Weltgewandtheit,

als ich ihn kennen lernte, mußte ich ihr bis zu einem
en Grade recht geben. Jn meiner leidenſchaftlichen

uer war ich oft rückſichtslos in meinem Schmerz und
Forderungen und ſtellte ſeine Geduld auf eine harte

je, aber er hatte immer We für mich und beantwortete

Frage eiſe, welche ungemein wohltuendfür mein wundes Gemüt. Auch gegen Tante Ellen war
ſehr liebenswürdig und erwies ihr eine Menge Gefälligkeiten,
ſe gleichfalls zu aufrichtigem Dank verpflichteten. All-
ich gewöhnte ich mich an ihn, vermißte ihn wenn er

l länger wegblieb, und ſah gewiſſermaßen in ihm das
ge Slied, das mich noch mit dem teuren Verſtorbenen
ind. Mit ihm konnte ich immer von Victor ſprechen.

nes Tages kam er, als ich gerade dabei war, die letzten
eilungen meines Bruders wieder einmal durchzuleſen, jene

kfe, die von Gidi niedergeſchrieben und von Victor nur
Gruß und Namen unterzeichnet waren. Sie erſchütterten

immer von neuem, meine Tränen brachen unaufhaltſam
und einem inneren Drange folgend, ſagte ich zu Gidi:

„Ach, wenn ich doch nur noch einmal, ein einziges mal
ſolchen Brief von Victor bekäme als ein Zeichen ſeiner
und ihm einen Wunſch, eine Bitte erfüllen könnte, um

die meine zu beweiſen, aber das Grab bleibt ſtumm, und
ne wieder werde ich ſeine treue Fürſorge empfinden, nie
der etwas für ihn tun können.“
d meinem Schmerz hatte ich gar nicht auf Gidi geachtet
eſhrak faſt, als er meine Hand ergriff und zögernd ſagte:
„Gräfin, Jhr Verlangen kann geſtillt werden. Jch beſitze
einen Brief unſeres teuren Verſtorbenen, der an Sie ge
t iſt, aber ich ſollte Jhnen denſelben erſt übergeben, wenn

reunde geworden wären. Jch weiß nicht, ob dieſer
unkt Jetzt ſchon gekommen iſt.“

f“! rief ich beglückt, „o, bitte, bitte, bitte, bringen
wir hald, recht bald, morgen ſchon wenn es mögli

iſt. Jch betrachte ihn als eine Botſchaft aus dem Jenſeits,
und in dieſem Sinne will ich ihn auch leſen.“

„Er enthält tatſächlich einen Wunſch, eine Bitte“, fiel er
zögernd ein.
f „Jch werde ſie erfüllen unter allen Umſtänden“, rief ich

eifrig.
ſeine Bitte lindernder Balſam für meine Wunden.“

heraus.

leſen ſo will ich es hier laſſen und mich verabſchieden.
beſſer, Sie machen ſich mit dem Jnhalt bekannt.“

Er ging, und ich dachte gar nicht mehr an ihn. Jch

Krankenlager, war er von Gidi niedergeſchrieben, aber von
Viktors eigener, ſchwacher Hand unterzeichnet, und dieſe Unter
ſchrift allein erregte mich ſchon nubeſchreiblich, wieviel mehr der
Jnhalt des Schriftſtücks, das wenige Tage vor ſeinem Tode
von ihm diktiert worden war. Jch habe es unzählige Male
wieder und immer wieder geleſen nud kann es auswendig wie
das Vater unſer. Viktor ſchrieb

„Traute, geliebtes Schweſterlein, ich fühle es, ich muß ſterben.
Das iſt bitter und hart, und am bitterſten der Umſtand, daß
ich Dich allein auf dieſer Welt zurücklaſſen muß. Du biſt
ſchlicht, beſcheiden, ſchwärmeriſch, weltfremd, und dabei eine
reiche Erbin. Wie leicht kannſt Du das Opfer herzloſer
Spekulation werden, wie leicht unbedacht eine Ehe eingehen,
welche ſich zu einem Martyrium für Dich geſtalten würde.
Jch wüßte Dich gern geborgen, in treuer, ſicherer Hut, und
der Wunſch drängt ſich mir auf, dich mit dem Mann zu ver-
einigen, der mir in edler, ſelbſtloſer Weiſe in dieſer ſchwer-
ſten Zeit meines Lebens beiſteht und den Kummer kennt,
welcher mir das Scheiden erſchwert. Er iſt ein erfahrener,
gereifter Mann, ſelbſt ſehr vermögend und ſo ideal ver-
anlagt, daß Geld und Gut ihn nicht zu reizen vermögen.
Jhre gewiſſenhafte Verwaltung dagegen wäre ihm eine an
genehme und heilige Pflicht. Du gefällſt ihm nach dem
Bilde und meinen Beſchreibungen. Er wird Dich auf-
ſuchen, Dich tröſten, Dich kennen lernen, und falls er Dir
nach Monaten dieſen Brief überreicht, ſo iſt dies ein Zeichen,
daß er Dich wahrhaft liebt und gewillt iſt, Dich an ſein
Herz zu nehmen, nicht nur um meinetwillen, ſondern um
Deiner ſelbſt willen. Der Gedanke, daß Du dieſe Liebe an
nehmen und erwidern könnteſt, iſt mir eine Wohltat und
ein Troſt, und er wird zur Hoffnung, wenn ich bedenke, wie
gern Du meinen Weiſungen immer gefolgt biſt. Meine

ch l Kraft iſt zu Ende, Gott ſegne Dich, Jch kann nicht mehr.“

„Sein Wunſch wird mir ein heiliges Vermächtnis ſein,

Er betrachtete mich prüfend und unſicher. Dann griff er
in ſeine Bruſttaſche und zog langſam einen verſiegelten Brief

„Jch trage das Dokument, denn ein ſolches iſt es in
meinen Augen, immer bei mir,“ ſagte er, „und wenn Sie
glauben, ſeeliſch und körperlich ſtark genug zu ſein, um t

Es i

dachte nur an den Brief und die Offenbarung, die er mir
bringen ſollte, preßte meine Lippen darauf, und las ihn voll
Rührung und Andacht. Wie alle übrigen Briefe von ſeinem

Stundenlang ſaß ich wie betäubt. Viktors zärtkliche
Fürſorge klang aus jedem Wort dieſes Briefes, der, ſeiner
Schwäche gemäß, in verſchiedenen Abſätzen geſchrieben war,
aber er deutete auch auf meine Verheiratung hin, und in
meiner tiefen Trauer hatte ich nie mehr an eine ſolche
Möglichkeit gedacht. Gidi, als Perſon an ſich, war mir bis
dahin völlig gleichgültig geweſen, ich hatte nie über ihn
nachgedacht. Nur durch ſeine Beziehungen zu meinem ver-
ſtorbenen Bruder war er mir wichtig und angenehm. Nun
rückte er plötzlich in eine andere Beleuchtung. Aus dem an-
ſpruchsloſen Freund wurde ein Mann, der mir ſeine Liebe,
ſeinen Schutz und ſeinen Namen bot, dafür aber auch meine
Freiheit forderte und durch mein Jawort weitgehende Rechte
auf meine Perſon und mein Vermögen gewann.

Der Gedanke war mir neu und unbehaglich, ich über-
legte und bat um Bedenkzeit, im Grunde war mein Ent
ſchluß ſchon gefaßt. Durch Viktors Verluſt war, wie ich
meinte, mein Leben völlig wertlos geworden, die Zukunfi
dunkel, die Gegenwart leer, und wie ſich mein Schickſal ge-
ſtaltete, nicht von Belang. Mein Bruder hatte gewiſſer
maßen darüber beſtimmt. und es gewährte mir eine ſchmerz-
lich Genugtuung, durch die Erfüllung ſeines Wunſches
ſeinem Andenken ein Opfer zu bringen.

So kam es, wie es kommen ſollte. Eines Tages war
ich mit Gidi verlobt, aber Gott ſei Dank, nur heimlich.
Ein jäher Uebergang wurde mir erſpart. Er ſpielte nicht
den zärtlichen Bräutigam und machte mir keine großen
Liebeserklärungen. Er ließ mir Zeit, mich an den Ge-
danken, ihm anzugehören, zu gewöhnen, und ließ ſich ge-
nügen an meiner Einwilligung. Außerdem entſprach die
Heimlichkeit nicht nur meinen, ſondern auch ſeinen eigenen
Wünſchen. Er meinte, mein Vormund würde ihm Schwie-
rigkeiten machen, die Partie, wie die Perſönlichkeit ſeinen
Anſprüchen nicht genügen. Von ſeinem Ja und Nein wollte
Gidi ſich nicht abhängig machen. Er ſtammt zwar aus einer
alten Patrizierfamilie, aber er hat keinen klingenden adligen
Namen, keinen imponierenden Titel, und in unſeren Kreiſen
herrſcht ja noch immer das Vorurteil, von dem auch Viktor
früher nicht ganz frei war. Anderſeits hatte er auf ſeine
eigenen Verwandten Rückſicht zu nehmen. Sie hatten aller
lei Pläne und Abſichten, die unſere Verlobung vernichten
mußte, und er wollte ſie nicht vorzeitig beunruhigen. Möglicherweiſe hatte er auch noch andere Gründe. Mich inter

eſſierten dieſelben nicht. Jch war glücklich über den Auf-
ſchub und vollkommen einverſtanden, als er meine Voll
jährigkeit als Termin für die Veröffentlichung der Ver-
lobung anſetzte. Bis dahin, ſo ſchien es mir, war noch eine
lange Zeit, und ich verſank wieder in meine Trauer, meine
Apathie und meinen Schmerz. Wie in einem Traum lebte
ich dahin.“

Garletama folgt



Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und St amenken

erbandskagungen Wahlen
Bernburg, 21. (Her Gemeinderat) hieltgeſtern abend, 3 zuvor das Stadwerordnetenkolle

gium in einer Sonderberatung eine Anzahl ſtädtiſcher Rechnun
gen geprüft und für ſie Entlaſtung erteilt hatte, eine ung
ab, die ſich zunächſt mit der Aufnahme einer neuen Anleihe
beſchäfti Die Ausgaben der Stadt für Kriegszwecke betragen

Zuhilfenahme verſchiedener Fonds insgeſamt
1200 000 Mark. Durch zwei Anleihen ſind bisher insgeſamt
1000 000 Mark aufgebracht worden. Jetzt macht ſich die Auf-
nahme einer weiteren Anleihe von 500 000 Mark nötig, die bei
der Anhalt-Deſſauiſchen Landesbank zu den Be
dingungen der beiden bisherigen Anleihen im KontoKorrent
Verkehr Prozent Verzinſung) erfolgen ſoll. Der Gemeinde
rat ſtimmt den entſprechenden Vorſchlägen des Magiſtrats und
der Finanzkommiſſion zu. Weiter ſtimmte das Kollegium der
vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Annahme einer Stiftung des in
München verſtorbenen früheren Kunſtmalers Erich
Brumme zu, der als Sohn unſerer Stadt ihr ein Kapital von
10 000 Mark hinterlaſſen hat mit der Beſtimmung, daß die Zin-
ſen dieſer Summe alljährlich an wirklich bedürftige Arme ver-
teilt werden ſollen. Nach Ausloſung von Staatsſchuldſcheinen
wurde noch die Verfügung des Reichskommiſſars über die Ein
ſchränkung des Gasverbrauchs beſprochen. Die Not
wendigkeit einer Einſchränkung wurde anerkannt, aber der an
weſende Vertrauensmann des Reichskommiſſars wurde gebeten,
und ſagte zu, beim Reichskommiſſar zu befürworten, daß in
Bernburg nach dem Muſter von Deſſau die kleinen Ab
nehmer bis zu 22 Kubikmeter pro Monat von der Einſchränkung
nicht betroffen werden.

Magdeburg, 21. Auguſt. (Der ehemalige Stadt-
verordnete Friedrich Wentzlau Jn Erfurt,wohin er von Magdeburg verzogen war, ſtarb in der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend der Landwirt Friedrich Wentz
la u im 84. Lebensjahre. Er gehörte der Stadtverordnetenver-
ſammlung ſeit dem 19. Februar 1863 bis zu ſeinem Fortzuge
aus Magdeburg im Jahre 1914 an, hat alſo ſein Mandat über
51 Jahre innegehabt. Jn der Stadtverordnetenverſammlung
ſelbſt trat Wentzlau zwar wenig hervor, er hatte ſich aber in
land wirtſchaftlichen Ausſchüſſen ſtets eifrig betätigt.

Calbe a. S., 2. Auguſt. (Seinen 70. Geburtstag)
beging in körperlicher und geiſtiger Friſche Fabrikbeſitzer Major
d. L. Hans Nicolagi, eine weit über den engeren Stadtkreis
hinaus bekannte Perſönlichkeit. Auf dem Gebiete der Heimat-
pflege iſt ſein Wirken hier bahnbrechend geweſen. Die verſchie
denen Körperſchaften, denen Nicolai angehört, u. g. die ſtädtiſche
Verwaltung, deren ſtellv. Stadtverordnetenvorſteher er iſt, der
Gemeindekirchenrat und die hieſige Freimaurerloge, der er als
Vorſitzender vorſteht, brachten ihm ihe Glückwünſche dar.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
X Merſeburg, 20. Auguſt. (Trichinoſe-Srkran-

kungen) ſollten nach einer aus Magdeburg ſtammenden Mel
dung, die auch von uns übernommen wurde, in Merſeburg vor
gekommen ſein. Dieſe Meldung beſtätigt ſich r
nicht. Nach Verſicherungen von zuſtändiger Stelle ſind noch ni
einmal Anzeichen diesbezüglicher Erkrankungen vorhanden.

Magdeburg, 21. Auguſt. (Au s dem Fenſter ge
ſprungen.) Am Sonntag nachmittag ſprang die 14jährige
GElſe W., vermutlich infolge geiſtiger Umnachtung, aus dem
Fenſter ihrer im dritten Obergeſchoß Kantſtvaße 26 belegenen
Wohnung und zog ſich außer ſchweren inneven Verletzungen je
einen Bruch des linken Unterkiefers und des linken Unterarms
zu. Die Schwerverletzte wurde mittels Sanitätswagens dem

W R hrt, woſelbſt ſie am andernMorgen ihren Verletzungen erlag.A Bernburg, z Aug. (Ertrunken.) Geſtern mittag

wurde in der Nähe der Stoheſchen Villen ein Knabe aus
Berlin, der hier zum Ferienaufenthalt weilte, aus der Saale ge-
zogen. Er war beim Spielen in der Nähe der Badeanſtalt auf
den ſchlammigen Buhnen abgerutſcht und ertrunken.

Thale, 21. Auguſt. (Ertrunken.) Am Freitag iſt
der 338 jährige Knabe Walter Rohde in den Mühlgraben bei
Bienerts Sägewerk gefallen und ertrunken. Da die Mutter
tagsüber zur Arbeit geht und der Vater ſchwerkrank iſt, war der
ſechs Jahre alten Schweſter der Kleine zur Aufſicht übergeben.
Dieſelbe war mit einem anderen Mädchen gleichen Alters auf
den Pfingſtanger Hagebutten ſuchen gegangen und hatte das
Kind ſich ſelbſt überlaſſen.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Magdeburg, 21. Auguſt. (Wegen Urkunden-

fälſchung) ſtand der Bauunternehmer Theodor Hilde-
brandt von hier vor der hieſigen Ferienſtraffammer. Der
Angeklagte legte in einem Strafprozeß gegen ihn dem Schöffen-
gericht zwei Urkunden vor, die über 4000 Mark handelten, die
der bei ihm beſchäftigt geweſene Buchhalter Mar Heinze an
geblich als Kaution an ihn gezahlt hatte, um ſeine Freiſprechung
zu erwirken. Beide Urkunden ſollen von dem Angeklagten
fälſchlich angefertigt ſein. Auf Grund des Gutachtens des
Schreib ſachverſtändigen Kriminalkommiſſars Bergen erkannte
die Kammer wegen ſchwerer Urkundenfälſchung auf ein Jahr
Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt.

Hannovver, 21. Auguſt. (Der Heiratsſchwindler
und Betrüger Jnſtallateur Johannes Knipp),
über deſſen Verhaftung berichtet worden iſt, wurde durch die
Maßnahme einer Staatsanwaltſchaft ermittelt, die den Wert
der raſchen Ankündigung in Zeitungen erkannt hat. Der Steck
brief war u. a. auch, mit zwei Bildern des Geſuchten ausge-
ſtattet, in einem weitverbreiteten Witzblatt veröffentlicht worden.
In einem Gaſthauſe an der Georgſtraße war eine Kellnerin auf
die Anzeige aufmerkſam geworden. Die Kellnerin machte die
Polizei auf die Anzeige und den Gaſt, der in jenem Kaffeehauſe
ſtändig verkehrte, aufmerkſam, was zur Verhaftung des Be
trügers führte. Für die Herbeiſchaffung des Geldes waren
10 Prozent Belohnung ausgeſetzt worden, die wahrſcheinlich nun
der Kellnerin, einem Fräulein Schweizer, zufallen werden.
Weg we mitgeteilt, wurden bei K. noch 105 000 Mark aufge

Verſchiedene Nachrichken

g. Lochau (Saalkreis), 20. Auguſt. (Blitzſchlag.) Bei
einem der letzten Gewitter ſchlug der Blitz in dem zwiſchen
unſerem Orte und Burgliebenau befindlichen Waldgebiete in
eine am Elſterufer ſtehende Eſche. Der Strahl beſaß eine ſolche
Gewalt, daß der ſtattliche Stamm vom Wipfel bis zur Wurzel
förmlich geſpalten wurde und die Spur durch eine ziemlich breite
Bahn mit Losſplitberung der Holzteile und Rinde bis zum Erd
boden gekennzeichnet wurde. t dieſplitter verſchwunden, da ein gewiſſer Aberglaube hiermit ver
bunden iſt.

Goslar, 21. Auguſt. (Die Handels kammer Gos-
la r) beſchäftigte ſich in letzten Vollverſammlung u. a. mit
der Frage der AuslandsHandelskammern und beſchloß, eine

an den deutſchen Handelstag zu richten, in der die
ichtigkeit der Gründung von AulandsHandelskammern betont

wird, ſie für den Wiederaufbau des durch den Krieg zerſtör
ten de n Handels ſehr nützlich ſeien und in ihnen der
deutſche Kaufmann die beſte Hilfe für ſeine Geſchäfts Intereſſen
finden wird. Jn der Beſprechung über die Gründung vonKleinhandelskammern wer die Hammer ein Bedürfnis dafür

in re m. Begirk nicht anerkennen

Merkwürdigerweiſe ſind die Holz

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 22. Auguſt

Uebernahmepreiſe für Oele, Fette und Seifen
Der Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) hat allgemeine

Grundſätze für die Feſtſetzung der Uebernahmepreiſe der von
privater Seite aus dem Auslande eingeführten, vom
h übernommenen Oele, Fette und Seifenaufgeſtellt. Der Uebernahmepreis darf im allgemeinen den
jenigen Preis nicht überſteigen, zu welchem der Kriegsausſchuß
für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette Ware gleicher Art
und Sorte in gleichem Lande zu derſelben Zeit erworben hat,
oder nachweislich zu erwerben in der Lage war, zuzüglich der
Frachtkoſten und derjenigen ſonſtigen Koſten, welche dem Kriegs
ausſchuß bis zur Lieferung der Ware frei deutſche Grenze ver
zollt erwachſen wären, ſowie der im Jnlande bis zur Ueber
nahme der Waren durch den Kriegsausſchuß entſtandenen Koſten
ſofern ſie auch bei pflichtgemäßem Verhalten der Einführenden
nicht vermieden werden konnten. Hat der Kriegsausſchuß zu
der betreffenden Zeit in dem betreffenden Lande Preiſe ver
ſchiedener Höhe für die Ware angelegt, ſo iſt der durchſchnittlich
vom Kriegsausſchuß bezahlte Preis bei der Feſtſetzung als
Grundlage anzunehmen. Hat der Kriegsausſchuß Ware gleicher
Art und Qualität in dem gleichen Lande und zu derſelben Zeit
nicht erworben und war er auch nicht imſtande ſie zu ewerben, ſo
iſt der Uebernahmepreis entſprechend den vom Kriegsausſchuß in
einem anderen Lande oder zu anderer Zeit bezahlten Preiſen
oder entſprechend den vom Kriegsausſchuß für Ware anderer
Art oder Qualität bezahlten Preiſen unter Berückſichtigung des
höheren oder geringeren Wertes der Ware feſtzuſetzen.

Freiwillige Metiallablieferung iſt Pflicht
Unſer Heere braucht dringend Kupfer, Meſſing, Rot-

guß, Tombak, Bronze, Es ſind daher durch die Ver-
ordnung des Kriegsminiſteriums vom 20. Juni 1917 eine große
Reihe von Einrichtungsgegenſtänden der Wohnungen, Läden
und Häuſer beſchlagnahmt und werden nötigenfalls zwangs
weiſe eingezogen werden. Bis zum 30. September iſt
aber noch ihre freiwillige Ablieferung zuläſſig.
Raſch und freiwillig jene Gegenſtände herzugeben, iſt dringende
vaterländiſche Pflicht. Jhre Erfüllung wird außerdem durch
Zahlung eines höheren Preiſes belohnt. Wer jetzt
noch freiwillig abliefert, was er in Kürze doch zwangsweiſe hin-
geben muß, erhält jetzt noch 1 Mk. für das Kilogramm mehr wie
ſpäter. Etwa an den Gegenſtänden haftende nicht aus Kupfer,
Meſſing oder anderen Kupferlegierungen beſtehende Teile ſind
vorher zu entfernen.

Einheimiſche Harzgewinnnng
Wie man in den deutſchen Wäldern allenthalben ſehen

kann, wird auch in dieſem Jahre die Harzgewinnung wieder in
großem Amfange betrieben. Viele Millionen Kiefern und Fichten
zeigen als Spuren der Harzgewinnung am unteren Stammende
breite, von der Rinde entblößte Streifen, die „Lachten“, an
denen durch ſtets wiederholte Verletzungen der Rinde und des
Holzes das für unſere Induſtrie und die Kriegführung ſo koſt-
bare Harz gewonnen wird. Mit der Harznutzung haben unſere
deutſchen Forſtverwaltungen eine große und verantwortungs-
reiche Aufgabe auf ſich genommen. Die Werkzerge ſind jetzt
entſprechend, die Arbeiter und Aufſichtsbeamten angelernt, und
das Wetter war in dieſem ungewöhnlich warmen Sommer der
Harzbildung ſehr viel günſtiger als in dem naßhalten Vorjahre.
Das Ergebnis iſt denn auch faſt durchweg erheblich reichlicher,
ſo daß man trotz des noch weiter verſchärften Arbeitermangels
mit einem beſſeren Ergebnis rechnen kann, und auch der Wald-
beſitzer dürfte durch den ergiebigeren Harzfluß ſelbſt bei höheren
Arbeitslöhnen ſehr wohl auf ſeine Koſten kommen.

Wir werden auch für die folgenden Jahre genötigt ſein,
unſeren hauptſächlichſten Bedarf an Harz und Terpentinöl im
Jnlande zu decken. Man hofft noch auf eine weitere Verbeſſe-
rung des Ertrages, da inzwiſchen wertvolle techniſche Neuerungen
erprobt ſind, die im folgenden Jahre eingeführt werden können.

Coandvwirtſchaftliches
Förderung des Trocknungsweſens zur Sicherung unſerer

Ernährung
Neben der Verſtärkung des deutſchen Fultermittelbaues,

Vermehrung der Fiſch- und Fleiſchmehlerzeugung liegt in der
allgemeinen Förderung des Trocknungsweſens eines der wirk
ſamſten Mittel zur Erhöhung unſerer Futtermittelerzeugung.
Durch die Trocknung ſind wir in der Lage, ganz beträchtliche
Mengen leichtverderblicher Ackerfrüchte zu erhalten. Um dieſes
Ziel zu erreichen, kann um der Volksernährung willen gar nicht
genug getan werden, denn es handelt ſich um ungeheure Werte,
die durch die Trocknung eine beſſere und vollkommenere Aus
nutzung erfahren und ſomit mittelbar für die Volksernährung
gewonnen werden.

Zur Förderung des Trocknungsweſens hat ſich bekanntlich
eine Hauptſtelle gebildet, die die Aufgabe hat, dem Trocknungs-
weſen als allgemeine Beratungsſtelle zu dienen. Dieſer Stelle
ſind kürzlich in einer Sitzung beim Reichsamt des Jnnern Vor-
ſchläge von Exz. Graf v. Schwerin-Löwitz gemacht worden, die
dahin gingen, daß vor allem auf die Ausnutzung der vorhandenen
Anlagen mehr als auf die Schaffung von Neuanlagen hinzu-
wirken ſei. Den vorhandenen Anlagen dürften unter keinen
Umſtänden ihre Rohſtoffe genommen werden. Die Aufwendung
großer Mittel für Neuanlagen iſt z. Zt. bei dem herrſchenden
Mangel an Rohſtoff und geeigneten Arbeitskräften tatſächlich un-
zweckmäßig. Arbeitsfähige Neuanlagen werden von ſelbſt ent
ſtehen, wenn zwiſchen Rohſtoff und Trockengut ein richtiges
Preisverhältnis hergeſtellt wird. Von größter Wichtigkeit für die
Zunahme des Trocknungsweſens iſt vor allem die richtige
Löſung der Preisfrage. Auch muß den Bedarfsverbänden die
Verwendung eines großen Teiles Trockengutes ſtatt Friſchgutes
auferlegt werden. Jn der möglichſt völligen Unabhängigkeits-
machung aller Rohſtoffe vom Auslande, ſteht mit an erſter Stelle
die Futtermittelfrage. Die Einſicht, daß uns durch die Förderung
des Trocknungsweſens eine weſentliche Handhabe gegeben iſt,
dieſem Ziele näherzukommen, verlangt gebieteriſch, daß alles zu
ihrer Förderung getan wird. Die vorſtehenden Vorſchläge, die
keinerlei beſondere Geldaufwendungen verlangen, verdienen

deshalb um ſo mehr die größte Beachtung und Befolgung.

Die öffentlich-rechtlich Schlachtviehverſicherung
Zu der von ſtaatlicher Seite angeregten Errichtung öffent-

lichrechtlicher Schlachtviehverſicherungs anſtalten für die preußi-
ſchen Provinzen hat der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Brandenburg in ſeiner letzten Sitzung beſchlofſen,
ſich gutachtlich dahin auszuſprechen, daß ein Bedürfnis für die
Einrichtung öffentlich-rechtlicher Schlachtviehverſicherungs anſtalten
in den Provinzen zurzeit nicht anerkannt werden könne. Wenn
eine derartige Verſicherung eingeführt werde, ſo erſcheine es
fraglich, ob es notwendig und nützlich ſei, einen Zwang aus-
zuüben. Der Vorſtand könne der Einführung eines Zwanges
nicht zuſtimmen, er ſei ſich auch darüber einig, daß eine Verbilli-
gung durch die Errichtung der Verſicherungsanſtalten nicht ein
treten wird. Wenn trotzdem die Verſicherung eingeführt werden
ſolle, ſo halte es der Vorſtand für zweckmäßig, daß eine Rück
verſicherung zwiſchen den einzelnen Provinzialverſiche-
rungen ſtattfindet, und für notwendig, daß die jetzt beſtehenden
privaten Verſicherungsgeſellſchaften, die durch die Errichtung
öffentlich-rechtlicher Verſicherungsanſtalten ſchwer geſchädigt
werden würden, entſchädigt werden.

Börſen und HandelgtDeviſenkurſe eil
Berlin, 21. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszah
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Berlin, 21. Augirſt. Die ſchon geſtern in z

getretene nutzloſe und abwartende Haltung ne Erſchein
noch etwas ſchärfer aus, ſodaß einerſeits die Gek. v
ſich in weitaus engeren Grenzen als früher hielt äfte u
ſeits auch die Kursentwicklung in ihrer Knapphete n an
Umfange eher nach unten neigte. Etwas ſtärkere in m
litten Hanſa, Llohd und Rüſtungswerte, wogege Einbuße
heiten heauszugreifen, Hugo Schneider, Lindenbe um i
Scheidemantel, letztere bei erheblichen Schwankunge Se
höher umging. Es ſcheint, als ob das Entla eher e
der Spekulation nach der vorgusgegangenen übertug di
tätigung mit darauf zurückzuführen iſt, daß in die ewn
die Möglichkeit der Einführung ſchärferer Kontrolle Tte
Kursbildung und beim Geſchäft ſeitens der Auſſf en be
nicht als ausgeſchloſſen betrachtet wird. Auf den i e
gebieten hat ſich nichts von Bedeutung zugetragen. en R

Produktenbericht.
Berlin, 21. Auguſt. Jm hieſigen Warenverkehr

weſentlich geändert. Jn Saatgetreide entwickelt
allmählich. Jm Zwiſchenfruchtſämereien ſowoh
Rauhfuttermitteln bleiben die angebotenen Quantitäten e
ring, ſodaß über Umſätze kaum zu berichten iſt. g. h
Speiſerüben auf ſpätere Lieferung dauernd eſuch imke-

r hat ſich 4
ſich dar

l als m

T Zudkerfabrik Jülich, Alex. Schoeller Co, J.
Jülich. Die ordentliche Generalverſammlung genehmen
Bilang für das Geſchäftsjahr 1916/17. Der Reingewin
nach 27 520 Mk. Abſchreibungen (i. V. 29 228 Mk We
(128 447 Mk.), die wie folgt verteilt werden. Zur deſgt
Rücklage 4997 Mk. (16 172 Mk. 6 Proz. Dividende glei
Mark (für jedes der beiden Vorjahre 634 Proz. 13936
(19 275 Mk.) für Gewinnanteiſle und die reſtlichen
(10 000 Mk.) als Unterſtützungsrücklage für die Kriegszeit
dem Geſchäftsbericht kann ein Urteil über die Rübenerne
abgelaufenen Geſchäftsjahres nicht gegeben werden et
Rübenverträge nicht erfüllt wurden. Der Zuckergehalt
Rüben war hoch, die Ausbeute recht befriedigend. De g.
und die Preiſe für Rohſtoffe und für Betriebsmittel in
dem Vorjahre weſentlich geſtiegen. Der Betrieb verlief ver
nismäßig glatt. Die Rüben verarbeiteten ſich beſſer un
Zuckerverluſte waren niedriger als im Vorjahe. a

Max Kohl A.G. in Chemnitz (Apparatebau). Dez.
triebsjahr 1916/17 brachte nahezu eine Vervierfachung des
ertrages auf 1154 060 (316 185) Der Reingewinn iſt
auf 712 251 (106 200) M geſtiegen. Die Dividende erhöht
auf 25 (4) Prozent gleich 400 000 (64 000) auf neue et
werden 106 418 (24 367) M vorgetragen. Laut Geſchäftsbe
iſt es gelungen, reichliche Veſchäftigung zu finden. Der er
Umſatz jſt der größte ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft der
winn iſt demzufolge beträchtlich höher als in allen r
Jahren. Die Flüſſigkeit der Geldmittel hat eine weitere St
rung erfahren.

Aktien- Zuckerfabrik Nelzen. Die Geſellſchaft en
1916/17 nach Beſtreitung aller Unkoſten, darunter 26439
Rübengelder und 5419 Stammprioritätsvorzugsvertei
ſowie nach Rückſtellung von 199 243 C für Kriegsgewinnſt
reſerve und nach Abſchreibungen von 121 404 einen R
gewinn von 38 595 bei einem Aktienkapital von 479700

Metallwaren, Glocken- und Fahrradarmaturen-eh
Aktiengeſellſchaft, vormals H. Wißner, Mehlis in Thür
Der Aufſichtsrat ſchlägt der Generalverſammlung die Aus
tung einer Dividende von 2234 Prozent und eines Bonuz
10 Prozent vor (gegen 18 Prozent im Vorjahr).

Aktienmalzfabrik Goldene Aue in Roßleben. Der
ſichtsrat ſchlägt für das am 31. Juli abgelaufene Geſchäft
die Verteilung von 6 Proz. Dividende gegen 10 Proz. im
jahr vor.
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Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichte
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion über
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum geg

Unſerm ärgſten Feind!
Wir zwei ſonſt Langſchläferinnen ſtanden ugz

plötzlich bei Tagesgrauen auf nackten Füßen mit verſchlafel
Augen gegenüber. Was war das? Sang dort draußen t
mit kräftiger Stimme einer ſein Morgenlied? Schnell ſchli
wir die flatternden Gardinen zurück und ſiehe dal Stolz
majeſtätiſch flog am grauen Himmelszelt der König der L
ein ſtolzes Luftſchiff! Da weiteten ſich unſere Mädchen
und auf ſtarken Flügeln, getragen von Begeiſterung und La
landsliebe, flogen ſie dem mutigen Kämpfer zu, der ſchon ſof
ſeine Fahrt unternahm. Ringsum das ſchlafende Halle, dri
über der Saale die grauen Morgennebel und als einziges
räuſch jenes mächtige Surren und Purren! Wie erhaben wa
dieſe ſtillen Augenblicke! Jauchzend und jubelnd ſchickten
dem Davoneilenden unſere Wünſche und Gedanken nadl
du wohl ſchon in England warſt, ſtolzes Schiff? Oder kommt
vielleicht bald hin? Dann nimm auch von uns zwei Unbekarr
unſeren Haß und unſere Verachtung mit! Möchte dir d
unſere heißen Wünſche eine ganz beſondere Tat dort drüben
unſerem ärgſten Feind beſchieden ſein! rir d
dieſer Morgenſtunde: Heil dir, du König der Lüftel
unſerem geliebten Vaterland! e. b.

Letzte Telegramme
Auf eine Klippe gelaufen

NRotterdam, 21. Aug. Der „Maasbode“ meldet,
der engliſche Dampfer „Oz e an o“, 3050 Tonnen, auf der
von Port Said nach Kalkutta auf eine Klippe gelaufen iſt.
Schiffsboden iſt ſchwer beſchädigt und alle Räume ſtehen
Waſſer.

So wünſchen wir di

Ftalien
an Ftalien
h dieſe

die hſtich

teiterabtei

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provinz, Börſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landywirtſe
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den
Teil: Dr. Simon; für den An genteit: O. Kreibohm, ſä

n e.Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegerh.
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeit
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſ
n die ftleitung der Halleſ Zeitung“

h Zwei
erpfle
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